
Lange Durchlaufzeiten werden oft durch Fehler und Blockaden im Gesamtprozess ausgelöst. 
In den Fertigungsbereichen wurden in den vergangenen Jahren die Produktionsprozesse immer 
wieder gemessen und optimiert. In vielen anderen Bereichen, vor allem in der Administration 
(z.B. Arbeitsvorbereitung, Einkauf, Vertrieb, Entwicklung, IT, Finanzen, Qualitätsmanagement, 
Personal, …) sind oft nicht einmal die Durchlaufzeiten und Fehlerquoten bekannt. 
Meistens haben die Beteiligten nur so ein „Bauchgefühl“, dass die Prozesse zu langsam und zu 
unzuverlässig sind. Hier liegt ein grosses Potenzial, durch die Eliminierung von Verschwendung 
die Qualität zu verbessern, Kosten einzusparen und schneller zu werden.

Weiterhin ist in den letzten Jahren – auch im Rahmen der Globalisierung – die Komplexität 
der Prozesse dramatisch angestiegen. Die Weiterentwicklung der Produkte, neue Vertriebskanäle
und veränderte Kundenanforderungen führten schleichend zu überaus komplexen Prozessen. 
Standardprozesse wurden ständig erweitert und durch die vielen Sonderfälle sind Abweichungen
vom Standard normal geworden. Jeder macht es eben „so gut es geht“, was meistens funktioniert, 
aber auch mit viel Mehraufwand verbunden ist.

Hier kann eine systematische Methode wie das Prozessmapping Abhilfe schaffen. 
Der erste schon sehr hilfreiche Schritt besteht darin, die Prozesse transparent zu machen und
zu verstehen. Sehen heißt verstehen! Beim Prozessmapping ergeben sich sehr intensive 
Diskussionen zwischen den Prozessanwendern. Dies bewirkt einen Wissens- und 
Erfahrungsaustausch. So entsteht ganz nebenbei ein Schulungseffekt. 

Verschwendungen, wie z.B. Rückfragen, Warte- und Liegezeiten, Korrekturschleifen, fehlende 
Kommunikation, Suchvorgänge, Schnittstellenprobleme, … werden erkannt und - so weit es 
möglich ist - beseitigt. Dadurch reduzieren sich Durchlauf- und Bearbeitungszeiten und 
Fehlerquellen werden ausgeschaltet. Durchlaufzeitreduzierungen von über 50% sind hierbei 
keine Seltenheit.

Wie funktioniert das Wie funktioniert das Wie funktioniert das Wie funktioniert das ProzessmappingProzessmappingProzessmappingProzessmapping????

Beim Prozessmapping kommen die Anwender eines Prozesses zusammen, 
da sie diejenigen sind, die den Prozess am besten kennen. 
Ein Workshop besteht aus vier Phasen mit insgesamt 12 Schritten:

Vorbereitung
1. Prozess auswählen
2. Prozess definieren
3. Vorhandene Daten über den Prozess zusammentragen
4. Ziele festlegen
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Mapping Board



IST-Prozess
5. IST-Prozess visualisieren
6. Durchlauf- und Bearbeitungszeiten ermitteln, 

bzw. abschätzen
7. Problemschwerpunkte ermitteln
Verbesserungen
8. Verbesserungspotenziale ermitteln
9. Verbesserungsideen sammeln
10. SOLL-Prozess visualisieren
Umsetzung
11. Maßnahmenplan erstellen und abarbeiten
12. Lösungsüberprüfung

Der Vorbereitungsphase kommt besondere Bedeutung zu, da hier die Basis für das weitere 
Vorgehen gelegt wird. Meistens findet das Prozessmapping in einem Seminarraum statt. 
Doch natürlich gilt auch hier die Regel: Wenn irgendetwas unklar ist, an 
Gemba (Ort des Geschehens) gehen, anstatt lange Diskussionen zu führen.
Das methodische Vorgehen und die Visualisierung der Prozesse bringen in relativ kurzer Zeit 
hervorragende Ergebnisse. Obwohl die Methode zunächst sehr einfach erscheint, braucht es 
Moderatoren, die den Workshop leiten. Und es ist Übung erforderlich, um die Methode sauber 
anwenden zu können.
Ein externer Berater kann in der Anfangsphase wertvolle Unterstützung geben. 

Und das KAIZEN-College bietet einige Seminare an, wo die Methoden erlernt und trainiert 
werden:
Im Seminar Total Service Management wird die Methode Prozessmapping vorgestellt und an 
einem Beispiel geübt. Im Seminar Prozessmapping wird die Methode 2 Tage lang sehr intensiv geübt, 
und es gibt darüber hinaus noch viele wertvolle Tipps und Tricks aus der Praxis.

„In unseren Niederlassungen in Zug und Bad Homburg führen 
wir regelmäßig Prozessmappings durch, um uns immer w ieder
zu verbessern. So wurde z.B. beim Prozess „Vorberei tung und 
Druck der Schulungsunterlagen“ die Durchlaufzeit deu tlich 
verkürzt. Beim Prozess  „Vorbereitung der Benchmark touren“
konnten wir systematisch potentielle Fehlerquellen eliminieren 
und damit auch vorbeugende Maßnahmen einführen. .“

Sonja Gerster – Expertin für Prozessverbesserung
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Ergebnis:Ergebnis:Ergebnis:Ergebnis:
Reduzierung Bearbeitungszeit um 47%um 47%um 47%um 47%
Reduzierung Durchlaufzeit um 85%um 85%um 85%um 85%

IST

SOLL


